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        Ein herzliches Dankeschö

        n an meine wunderbaren Leserinnen und Leser, die meinen Traum

        weiterhin unterstützen, sexy, freche, köstliche kleine Häppchen des Vergnügens in Form von Liebesromanen zu schreiben.

        Ein besonderer Dank gilt meiner unglaublichen Lektorin, Kimberly Stripling, ohne die ich völlig verloren wäre!

        Danke an meine fantastische Coverdesignerin, Sarah Kil, die meine Visionen immer auf die herausragendste Weise zum Leben erweckt.

        Und schließlich an mein ARC-Team und meine Testleser – ihr seid wunderbar, und ich könnte dies nicht ohne euch tun.

      

      

    

  


  
    
      
        
          
          

          
            Ich habe alles.

          

        

      

    

    
      
        
        Geld. Macht. Meine Ranch.

        Dann taucht diese feurige kleine Tierärztin auf, mit einer größeren Klappe als sie selbst ist und einem Körper, den ich mir unter den Nagel reißen will.

      

        

      
        Ich habe nie darum gebeten, alles auf dem Silbertablett serviert zu bekommen.

        Mein Leben scheint beneidenswert, aber die Wahrheit ist … Es ist leer und einsam.

      

        

      
        Ich wusste nicht, was mir fehlte, bis ich sie in meinem Bett hatte.

        Nur ist sie entschlossen, die Dinge professionell zu halten, und ich bin nicht der einzige Mann, der ein Auge auf sie geworfen hat.

      

        

      
        Ich werde alles tun, was nötig ist, um ihr zu beweisen, dass ich der Mann bin, den sie will … der Mann, den sie braucht.

        Selbst wenn das bedeutet, ihr jeden anderen Mann zu verderben, einschließlich meines eigenen Rancharbeiters.

      

        

      
        Sie denkt, ich würde einfach verschwinden?

        Kommt nicht infrage.

        Sie gehört mir … Für immer.
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      „Ves, dein nächster Patient ist da“, ruft mir Amy, meine Assistentin, hinter dem Tresen im Wartezimmer zu.

      Schnell schob ich meine Papiere zu einem ordentlichen Stapel zusammen, stand von meinem Schreibtisch auf und zog meinen weißen Kittel an, während ich mein Büro verließ.

      Als ich ins Wartezimmer hinausging, sah ich Mrs. Stevens hinter dem Tresen stehen. Sie hielt ein kleines graues Kätzchen an ihre Brust gedrückt.

      „Wen haben wir denn hier?“, fragte ich, verringerte den Abstand zwischen uns und streichelte dem Kätzchen sanft über den Kopf.

      Mrs. Stevens schenkte mir ein breites Lächeln, das ihre blauen Augen zum Leuchten brachte. „Das ist Lola. Ich habe sie in einer Kiste am Straßenrand gefunden. Kannst du glauben, dass jemand so ein entzückendes Kätzchen einfach aussetzt?“

      Bei diesen Worten durchzuckte mich ein Schmerz. Ich verstehe nicht, wie Menschen so grausam und herzlos sein können. „Na ja, es sieht so aus, als hätte sie jetzt ein gutes Zuhause gefunden. Nicht wahr?“ Ich streichelte das Kätzchen und es miaute leise.

      „Gehen wir in Behandlungszimmer eins, dann sehe ich sie mir einmal gründlich an, bevor wir mit der ersten Impfrunde anfangen.“

      Ich führte Mrs. Stevens und Lola ins Behandlungszimmer und zog meine Handschuhe an. „Wie geht es Mr. Stevens? Ich bin sicher, er ist genauso verliebt in dieses neue Kätzchen wie du.“ Ich spürte, wie sich meine Lippen zu einem Lächeln verzogen. Mr. und Mrs. Stevens waren eines meiner Lieblingspaare in der Stadt. Sie nahmen ohne zu zögern alle heimatlosen Tiere in Not auf. Ich konnte nur hoffen, eines Tages einen Mann zu finden, der Tiere genauso sehr liebte wie die Stevens. Ich träumte schon davon, meine Zukunft auf einem Bauernhof zu verbringen, der von Tieren überlaufen war.

      „Es geht ihm sehr gut“, sagte sie, während ich anfing, das Kätzchen zu untersuchen. „Er freut sich schon darauf, dass die Kleine für gesund erklärt wird, damit er sie dem Rest der Familie vorstellen kann.“

      „Nun, sie sieht für mich ziemlich gesund aus. Ich denke, sie braucht nur eine Wurmkur und ein paar Impfungen, dann kann sie nach Hause und alle kennenlernen.“ Ich hob das Kätzchen hoch und hielt es sanft an meine Brust. „Was meinst du dazu, Lola?“, fragte ich und blickte zu ihr hinunter.

      Als Antwort schmiegte sie sich in meine Hand und schnurrte laut, während ihre grünen Augen sich schlossen, um all die Aufmerksamkeit, die sie heute bekam, zu genießen.

      Vorsichtig gab ich sie Mrs. Stevens zurück. „Ich hole nur schnell alles, was ich brauche, und bin gleich wieder da.“ Ich zog meine Handschuhe aus und verließ den Raum, um die Impfstoffe aus dem Kühlschrank im hinteren Teil zu holen.

      Amy steckte ihren Kopf durch die Schwingtür, als ich alles für Lola vorbereitete. „Hey, Ves, ich habe gerade einen Anruf wegen eines Pferdes auf der O’Connor Ranch bekommen. Könntest du da hochfahren und es dir ansehen?“

      Ich schaute auf meine Uhr, bevor ich mich wieder meiner Arbeit zuwandte. „Ich kann mich auf den Weg machen, sobald ich mit Lola fertig bin. Hast du eine Wegbeschreibung?“ Ich sah sie über meine Schulter an.

      „Bis du fertig bist, habe ich alles, was du brauchst.“ Sie wirbelte herum und ihre langen, dunklen Locken fächerten hinter ihr auf.

      Ich ging mit dem Tablett mit den benötigten Utensilien zurück ins Behandlungszimmer. „Okay, Lola. Bist du bereit?“, fragte ich, während ich ein frisches Paar Handschuhe anzog.

      Mrs. Stevens setzte sie zurück auf den Tisch und ich nahm die Spritze mit der Wurmkur. „Wie wäre es, wenn wir zuerst den einfachen Teil erledigen?“ Ich setzte das Ende der Spritze am Maul des Kätzchens an und drückte sanft auf den Kolben, sodass sie die fleischgeschmackliche Medizin schmecken konnte. Nach einem einzigen Lecken war Lola begeistert und machte überhaupt keine Schwierigkeiten.

      „Gutes Mädchen“, gurrte ich und streichelte sanft ihren Kopf. „War das lecker?“

      Das Kätzchen miaute und wollte mehr.

      „Okay, Lola, ich gebe dir jetzt die Impfung. Halte still, dann geht es ganz schnell.“ Ich nahm die Spritze und entfernte die Kappe. Ich kniff in die Hautfalte an ihrem Nacken, führte die Nadel ein und drückte auf den Kolben, um den Impfstoff zu injizieren. Lola miaute laut, aber als sie anfing, die Geduld zu verlieren, war ich schon fertig und ließ sie los, damit sie zurück zu Mrs. Stevens laufen konnte.

      „Fertig“, sagte ich, als Mrs. Stevens Lola an ihre Brust hob.

      „Danke, Vesper. Du bist die beste Tierärztin der Stadt.“ Sie lächelte breit, bevor sie wieder auf das kleine Kätzchen in ihren Händen blickte.

      Ich lachte. „Ich bin die einzige Tierärztin in der Stadt.“ Ich zog meine Handschuhe aus und streckte die Hand aus, um Lola zu streicheln. „Hoffentlich hast du diesen kleinen Pieks vergessen, wenn wir uns das nächste Mal sehen.“

      Mrs. Stevens machte sich auf den Weg aus dem Behandlungszimmer ins Wartezimmer. Ich gesellte mich am Tresen zu ihr. „Amy, Lola braucht eine Kontrolluntersuchung in sechs Monaten.“

      „Okay, möchten Sie den Termin gleich jetzt machen, Mrs. Stevens?“

      „Auf jeden Fall. Wir müssen dafür sorgen, dass diese Kleine gesund bleibt, nicht wahr?“, fragte sie das Kätzchen in ihren Armen.

      „Es war schön, dich wiederzusehen, Mrs. Stevens. Grüß Mr. Stevens von mir.“ Ich ging hinter den Tresen und steuerte auf mein Büro zu.

      „Das werde ich tun, mein Schatz. Und sag du deinem Papa, dass ich gerade den Ananaskuchen backe, den er so sehr liebt.“

      Ich lachte. „Du weißt genau, wenn ich das tue, wird er dir die Tür einrennen, um ein Stück abzubekommen.“ Ich stieß mit der Schulter die Schwingtür auf, die in den hinteren Teil des Gebäudes führte.

      „Das ist schon in Ordnung. Wir haben genug für alle; nicht wahr, Lola?“

      Ich lächelte über die Liebe, die sie für ihr neues Kätzchen empfand. „Einen schönen Tag noch!“, rief ich, als ich durch die Tür schlüpfte, um meine Sachen zu holen.

      Ich zog meinen weißen Kittel aus und hängte ihn hinter meine Bürotür, während ich zum Schreibtisch ging, um den Computer herunterzufahren und meine Sachen zu packen. Es ging schon auf fünf Uhr zu, und die O'Connor Ranch lag mindestens dreißig Minuten außerhalb der Stadt. Zum Glück war es Mitte Frühling und das Tageslicht hielt etwas länger an.

      Ich kletterte hinters Steuer meines SUVs und legte meine Handtasche und meine Arzttasche auf den Beifahrersitz, während ich die Adresse in mein Navi programmierte. Sofort kurbelte ich alle Fenster herunter und ließ die warme Luft Colorados durch das Fahrzeug wehen.

      Ich drehte das Radio lauter, während ich durch meine kleine Stadt fuhr – eine Stadt, in der ich mein ganzes Leben gelebt hatte, aber auch eine Stadt, die ich liebte und niemals verlassen wollte. Ich konnte nicht umhin zu bemerken, wie sie mit der Jahreszeit zum Leben erwachte. Die Bäume hatten leuchtend grüne Blätter, und das Gras war saftig und begann, dicht zu wachsen. In unserer kleinen Hauptstraße säumten Topfpflanzen die Geschäftsfronten und verliehen der Stadt Schönheit und Charme.

      Als ich an der County Line Road vorbeifuhr, erhaschte ich einen Blick auf mein Spiegelbild im Rückspiegel. Mein erdbeerblondes Haar wehte durch die Luft, die durch die Fenster kam, wild um mich herum, und meine grünen Augen leuchteten hell in der untergehenden Sonne. Ich zog meine Sonnenbrille hervor und setzte sie auf. An einem Stoppschild haltend, zog ich mir mit den Zähnen das Haargummi vom Handgelenk und band mein Haar zu einem unordentlichen Dutt zusammen. Ich blickte an der Kreuzung in beide Richtungen, gab Gas, und das Auto schoss nach vorn und trug mich zu meinem Ziel.
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      Die Sonne begann unterzugehen, wodurch der Himmel wie eine Verwirbelung aus Wasserfarben aussah – Orange, Rosa und Lila. Die Bergkette vor uns war wunderschön, als die untergehende Sonne von ihren Gipfeln glitzerte. Die Luft war schwül und warm und erfüllt vom süßen Duft blühender Blumen und der nassen Erde von dem Frühlingsschauer, den wir heute Vormittag gehabt hatten.

      Manche Leute mochten sich vielleicht langweilen, wenn sie nichts als Land und Himmel anstarrten, aber darin lag eine Schönheit, die ich beruhigend fand. Bei diesem Anblick konnte ich mich nie langweilen. Ein paar Füchse liefen wild über das Feld zu meiner Linken, und ich konnte nicht anders, als sie zu beobachten. Meine Augen sprangen schnell von der Straße zu den Tieren und wieder zurück. Ich war so darin vertieft, ihnen beim Spielen und Laufen zuzusehen, dass ich beinahe an der Ranch vorbeifuhr.

      „Sie haben Ihr Ziel erreicht“, sagte mir das Navi.

      Als ich auf die Bremse trat und das Auto verlangsamte, tauchte rechts von mir die Einfahrt des Anwesens auf. Es gab nichts als große, eingezäunte Felder. In der Ferne erhaschte ich durch die Bäume einen Blick auf eine rote Scheune. Es dauerte eine weitere halbe Meile Fahrt, aber schließlich fand ich die Einfahrt und bog rechts auf den Schotterweg ab.

      Ich fuhr die lange, von dichten Bäumen gesäumte Auffahrt hinauf. Schließlich öffnete sich der schmale Weg und die rote Scheune kam in Sicht. Weiter hinten auf dem Grundstück stand das Haus, das komplett mit Zedernholz verkleidet, mit marineblauen Fensterläden und einem Metalldach renoviert worden war. Es war groß für ein altes Farmhaus in dieser Gegend und schien eine Veranda zu haben, die sich um das gesamte untere Stockwerk zog. Ein paar alte hölzerne Schaukelstühle standen auf der Veranda, und bunte Blumen rankten an antiken Wagenrädern und Schäferhaken empor.

      Ich legte den Parkgang ein und schaltete den Motor aus. Ich schnappte mir meine Arzttasche und stieg aus, wobei ich mich auf dem Grundstück umsah.

      „Sie müssen Vesper Lawrence sein, die Tierärztin, von der ich so viel gehört habe.“

      Ich riss meine Augen von dem makellosen Anwesen los und wirbelte herum, um einen Mann mit Cowboyhut zu sehen, der auf mich zukam und mir zum Händedruck die Hand entgegenstreckte.

      „Ja, ich bin Vesper. Und Sie sind?“, fragte ich und trat vor, um meine Hand in seine zu legen.

      Er nahm seinen Hut ab und neigte den Kopf. Sein kurzes, schmutzigblondes Haar war zerzaust, weil es den ganzen Tag unter einem Hut gesteckt hatte. „Ich bin Tyler Stern. Ich bin hier der Rancharbeiter.“ Er schenkte mir ein süßes Lächeln, das seine perfekten Zähne enthüllte. Seine dunklen Augen schienen zu verweilen, als er mich in sich aufnahm. „Ich bin froh, dass Sie es so kurzfristig einrichten konnten.“

      Ich winkte ab, als sich mein Gesicht unter seinem Blick erhitzte. „Das war kein Problem.“ Ich erwiderte sein Lächeln und biss mir auf die Unterlippe, in der Hoffnung, dass meine Verlegenheit nicht meine Wangen rot färbte. Sein weißes T-Shirt spannte sich über seinen prallen Bizeps, als er seinen Hut wieder aufsetzte und die Arme verschränkte.

      „Also …“ Ich riss meine Augen von ihm los und rückte die Tasche auf meiner Schulter zurecht. „Sie haben ein krankes Pferd?“ Ich hielt meine Hand über die Augen, um sie vor der untergehenden Sonne zu schützen.

      „Nein, sie ist nicht krank.“ Er drehte sich um und bedeutete mir mit einer Handbewegung, ihm in die Scheune zu folgen. „Ich glaube, sie könnte trächtig sein.“

      „Oh. Wann wurde sie gedeckt?“, fragte ich und folgte ihm in die Scheune.

      Er führte mich zur Pferdebox, bevor er sich zu mir umdrehte. „Sie wurde nicht wirklich gedeckt. Einer unserer Hengste ist auf ihre Weide gelangt. Normalerweise züchten wir erst im Sommer.“ Er legte seinen Ellenbogen auf die Oberkante des Tores und lehnte sich auf eine irgendwie überhebliche Art dagegen.

      „Und warum glauben Sie, dass sie tragend ist? Haben Sie die beiden auf frischer Tat ertappt?“, kicherte ich über meinen albernen Witz.

      Er lächelte über meine Worte, lachte aber nicht. „Nicht direkt. Ich musste ihn aber einfangen und zurück auf seine Weide bringen. Und Lucy hier hat ihre Rosse normalerweise alle drei Wochen wie ein Uhrwerk.“

      „Wie lange ist es her, seit Sie den Hengst eingefangen haben?“

      „Etwas mehr als drei Wochen.“ Er nickte einmal und presste die Lippen fest zusammen.

      Ich nickte und drehte mich um, um meine Tasche auf einen nahegelegenen Hocker zu stellen. Ich öffnete sie und zog meine armlangen Handschuhe heraus. „Ich werde sie mal kurz untersuchen.“ Ich zeigte auf das Pferd und zog meinen Handschuh an.

      „Klar.“ Ihm wurde plötzlich klar, was ich tun musste. „Ich warte dann draußen.“ Er neigte den Kopf und stürmte zur Tür.
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        * * *

      

      Nachdem ich das Pferd untersucht hatte, zog ich meinen Handschuh aus und wusch mir Hände und Arme gründlich in dem Industriebecken in der Ecke. Ich schnappte mir meine Tasche und warf sie mir über die Schulter, dann stieß ich die Scheunentür auf und trat hinaus. Tyler wartete dort geduldig und saß auf einer alten Holzbank neben der Scheune.

      „Na?“, fragte er besorgt, stand auf und trat von einem Fuß auf den anderen.

      Ich nickte. „Sie ist trächtig.“

      „Mist!“, stieß er hervor, nahm seinen Hut vom Kopf und trat gegen die Steine. „Der Boss wird darüber nicht glücklich sein. Wir züchten im Sommer, damit wir uns keine Sorgen um Wintergeburten machen müssen.“ Er fuhr sich mit der Hand durch sein schmutzigblondes Haar, wodurch es noch mehr abstand.

      „Das verstehe ich vollkommen. Eine Wintergeburt kann für ein neugeborenes Fohlen hart sein. Aber es sieht so aus, als hätten Sie hier eine ziemlich gute Einrichtung.“ Ich blickte über meine Schulter auf die große rote Scheune. „Sie sollten genug Platz haben, um sie drinnen und warm zu halten.“

      Er lächelte, was seine dunklen Augen aufleuchten ließ. „Sie haben nicht zufällig einen Geburtstermin, oder?“

      Ich stieß ein leises Lachen aus. „Da Sie Pferde züchten, wissen Sie sicher, dass die durchschnittliche Trächtigkeitsdauer einer Stute elf Monate beträgt. Wenn sie vor drei Wochen gedeckt wurde, würde ich sagen, um die erste oder zweite Märzwoche nächsten Jahres.“

      Er nickte und atmete tief durch, als er sich an die Scheunenwand lehnte. „Normalerweise züchte ich die Pferde nicht. Ich kümmere mich nur um sie und das Land.“ Er setzte seinen Hut wieder auf und spannte besorgt den Kiefer an. „Wir sind im Moment zwischen zwei Tierärzten. Wäre es möglich, dass Sie nach ihr sehen, bis wir jemanden Neues einstellen? Wir sind selbstverständlich mehr als bereit, Sie für Ihre Zeit, Reisekosten und Besuche außerhalb der Sprechzeiten zu bezahlen.“

      Ich dachte kurz darüber nach. Ich könnte niemals ein Tier in Not abweisen, und eine gute Gesundheitsversorgung zu Beginn der Trächtigkeit war für ein gesundes Fohlen unerlässlich. „Ich kann bei Bedarf einspringen, bis Sie jemanden für eine Vollzeitstelle gefunden haben.“

      Er schenkte mir ein breites Lächeln, das seine dunklen Augen aufleuchten und groß werden ließ. „Danke, Ms. Lawrence.“ Er streckte mir die Hand zum Schütteln entgegen.

      „Bitte, nennen Sie mich einfach Vesper … oder kurz Ves.“ Ich legte meine Hand in seine.

      „Wird gemacht, Ves.“

      Ich blickte zu ihm auf und sah, wie sich sein niedliches Grinsen bildete, während er sich langsam über die Lippen leckte. Mein Gesicht lief rot an, wie er mich ansah, aber ich war nicht der Typ, der auf den süßen Jungen von nebenan hereinfiel.

      Ich räusperte mich und deutete über meine Schulter auf mein Auto. „Ich sollte los. Es wird bald dunkel.“

      „Oh, richtig.“ Er hob einen Finger und bedeutete mir, einen Moment zu warten. Er eilte in die Scheune und ließ mich allein auf dem Schotter stehen. Wenige Sekunden später war er zurück und hielt mir ein Stück Papier hin. „Hier ist ein Scheck für Ihre Zeit. Ich weiß Ihre Hilfe wirklich zu schätzen.“

      Ich nahm den Scheck und steckte ihn in meine Gesäßtasche, ohne ihn anzusehen. „Keine Sorge.“ Ich drehte mich um, um zu gehen, blieb aber plötzlich stehen und wirbelte wieder zu ihm herum. „Ich komme in ein paar Tagen wieder. Ich würde gerne einige Tests durchführen, um sicherzustellen, dass ihre Ernährung ausgewogen ist, um sicherzustellen, dass sie alle Vitamine und Mineralien bekommt, die sie für eine gesunde Trächtigkeit braucht.“

      Er verschränkte wieder die Arme vor der Brust, sein Bizeps spannte sich so sehr an, dass ich dachte, er würde sein Hemd zerreißen. „Danke, Ves. Wir sehen uns in ein paar Tagen.“ Er zwinkerte mir zu, was mein Gesicht nur noch mehr erröten ließ.

      Ich lächelte schüchtern und kletterte hinters Steuer.

      Auf der ganzen Heimfahrt dachte ich nur an Tyler. Die Art, wie seine Augen dunkler zu werden schienen, als sie auf mir landeten. Sein süßes Lächeln. Dieser massive Bizeps. Aber ich verbannte alles aus meinen Gedanken. Ich suchte im Moment keine Beziehung. Alles, worauf ich mich konzentrieren musste, war, meine neue Tierklinik in Gang zu bringen. Wir hatten erst vor ein paar Monaten eröffnet, und es gab noch viel zu tun. Ich wollte mehr Tierärzte, mehr Helfer und mehr Kunden gewinnen. Vielleicht sogar in andere Gegenden des Bundesstaates expandieren. Aber im Moment waren es nur ich, meine Assistentin und meine einsame Tierklinik. Große Träume für ein Mädchen aus der Kleinstadt. Aber ich würde mich von nichts aufhalten lassen. Ich wollte mir einen Namen machen. Ich wollte so vielen Tieren wie möglich helfen.

      Als ich wieder in der Stadt einfuhr, warf ich einen Blick auf die leuchtende Uhrzeit auf dem Armaturenbrett – 19:05 Uhr. Ich war zu spät zum Abendessen mit meiner Familie, aber ich nahm an, dass sie es inzwischen gewohnt waren, dass ich Überstunden machte. Innerhalb von Minuten bog ich in die Einfahrt des weißen, zweistöckigen Hauses ein, in dem ich aufgewachsen war. Die Fenster waren von innen hell erleuchtet, was dem Haus ein warmes Gefühl verlieh, und das Verandalicht war an, um mich willkommen zu heißen. An der Haustür hing immer ein zur Jahreszeit passender Kranz. Diesmal war er mit künstlichen Blumen und Schmetterlingen bedeckt.

      Ich schaltete das Auto aus, schnappte mir meine Handtasche und rannte ins Haus.

      „Mom, Dad, ratet mal?“, rief ich, als ich in die Küche stürmte, wo ich sie dabei antraf, wie sie das Abendessen ins Esszimmer brachten.

      Beide drehten sich in meine Richtung. „Was?“, fragte Mom, und die Nervosität zeichnete sich auf ihrem runden Gesicht ab, was die Fältchen um ihre smaragdgrünen Augen vertiefte.

      „Ich habe gerade eine Vertretungsstelle auf der O’Connor-Ranch angenommen“, rief ich aufgeregt. „Das ist die größte Ranch im ganzen Bundesstaat. Könnt ihr euch die Kundschaft vorstellen, die ich bekomme, wenn sie ein gutes Wort für mich einlegen? Rancher im ganzen Bundesstaat könnten meinen Namen kennen.“ Ich konnte meine Begeisterung jetzt nicht zurückhalten, da ich bei meiner Familie war, die mich immer ermutigt hatte, meine Träume zu verfolgen.

      „Das ist wunderbar, Ves“, sagte Dad, stellte die Schüssel mit Kartoffelpüree auf die Kücheninsel, schloss die Lücke zwischen uns und zog mich für eine Umarmung an sich. Dad war ein großer Mann, mindestens eins fünfundneunzig groß und neunzig Kilo schwer. Er presste mir fast die Luft aus der Lunge, aber es fühlte sich gut an. Ich wusste, wie stolz er auf mich war.

      „Das sind gute Nachrichten, Vesper“, stimmte Mom zu; ihre Augen, die meinen ähnelten, funkelten, als sich ihre Lippen zu einem stolzen Lächeln verzogen.

      Dad löste sich von mir, hielt mich aber auf Armeslänge und richtete seine braunen Augen auf mich. „Bist du sicher, dass du die Zeit haben wirst, die dieser neue Job erfordert, bei den Stunden, die du bereits in der neuen Klinik arbeitest?“

      Ich zuckte mit einer Schulter, als ich die Schüssel aufhob, die er abgestellt hatte. „Es ist nur ein Pferd, und ich werde nach Feierabend hinfahren. Tatsächlich …“ Ich zog den Scheck heraus, faltete ihn auseinander und sah viel mehr Nullen als erwartet. Meine Stirn zog sich verwirrt zusammen, als ich die Zahl studierte.

      „Was ist los?“ Dad trat näher und schaute auf den Scheck in meinen Händen. „Wow! Haben sie dich im Voraus bezahlt?“

      Meine Schultern sanken erleichtert. Das musste es sein. Dieser Scheck war nicht für diesen einen Besuch. Er war für die Überwachung der gesamten Trächtigkeit des Pferdes.

      „Ich schätze schon. Ich dachte, er wäre für einen einmaligen Besuch, aber unmöglich könnten sie so viel für eine einmalige Sache bezahlen.“

      Mom beugte sich vor, um die Zahl zu sehen. „Oh mein Gott! Das ist mehr, als unser erstes Haus gekostet hat!“ Sie sah Dad mit großen Augen an.

      Ein Kichern entwich meinen Lippen, als ich den Scheck wieder in meine Tasche steckte. Jetzt, da ich wusste, wie hoch der Betrag war, fühlte es sich an, als würde er ein Loch in meine Tasche brennen. Leute wurden für weniger als das ermordet, und ich trug ihn in meiner Gesäßtasche herum wie einen Fünf-Dollar-Schein.

      Ich versuchte, den Gedanken zu verdrängen, als wir am Tisch saßen und das köstliche Abendessen aus Brathähnchen, Kartoffelpüree mit Soße und gedünstetem Gemüse aßen.

      „Wie geht’s Aria?“, fragte ich meine Mom. „Ich habe schon eine Weile nicht mehr mit ihr gesprochen. Sie ruft mich nie zurück.“

      Sie verdrehte die Augen. „Du kennst deine Schwester. Immer zu beschäftigt mit Arbeit, Schule, Partys und Jungs.“

      Ich nickte, da ich nicht wirklich über ihren Lebensstil sprechen wollte, weil ich sah, wie genervt Dad wurde, wenn wir darüber redeten. Aria war der Wildfang, sehr freigeistig und temperamentvoll. Sie holte das Beste aus dem Leben heraus und kümmerte sich nicht darum, ob das ihre Schularbeit oder ihre Noten beeinträchtigte. Dad rastete aus, weil er das Gefühl hatte, sein Geld würde dafür bezahlt, dass sie feierte, anstatt einen Abschluss zu machen. Ich verstand beide Seiten. Sie wollte leben. Es gäbe mehr im Leben als Schule und Noten, wie sie sagte.

      „Oh, Dad“, murmelte ich mit vollem Mund Kartoffeln, um das Gespräch zu wechseln. „Ich habe heute Mrs. Stevens gesehen. Sie sagte, sie würde ihren berühmten Ananas-Sturzkuchen backen.“

      Seine Augen hoben sich von seinem Teller und trafen meine. „Hat sie zufällig gesagt, wann?“

      Ein lautes Lachen entwich meinen Lippen. „Warum lässt du dir nicht einfach von Mama einen backen?“ Ich zeigte mit dem Daumen in ihre Richtung.

      Sie wischte sich die Mundwinkel mit ihrer Serviette ab. „Niemandes Ananas-Sturzkuchen ist so gut wie der von Mrs. Stevens“, spottete sie. „Zumindest laut deinem Vater.“ Sie nahm einen Schluck von ihrem süßen Eistee, wobei Eiswürfel gegen das Glas klirrten. „Ich sollte wohl meinen Glückssternen danken, dass er mich geheiratet hat, bevor er von ihren Kuchen erfahren hat. Andernfalls“, sie sah mich direkt an, „wärst du vielleicht nie geboren worden“, scherzte sie.
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      Ich war in der Klinik so beschäftigt, dass meine Tage schneller vergingen, als ich es für möglich gehalten hätte. Ehe ich mich versah, war es Zeit, mich auf den Weg zur O’Connor Ranch zu machen, um nach Lucy zu sehen. Bevor ich die Arbeit verließ, schnappte ich mir eine kleine Kühlbox, eine Spritze und Röhrchen, um Lucy etwas Blut für die Untersuchung abzunehmen.

      Während der gesamten Fahrt hörte ich Musik und genoss die Landschaft, ohne jemals der wunderschönen Gegend oder der Tierwelt überdrüssig zu werden. Als ich in die Einfahrt fuhr, stand Tyler vor dem Stall und striegelte ein schönes weißes Pferd mit grauen Flecken. Ich stieg aus dem Auto, warf mir die Taschen über die Schulter und ging auf ihn zu.

      „Wer ist denn diese Schönheit?“, fragte ich, streckte die Hand aus und streichelte ihre Nüstern.

      „Das“, lächelte er, „ist Tessa. Dieses Jahr wird sie zum ersten Mal decken, aber ich weiß, dass sie ein paar wunderschöne Fohlen bekommen wird.“

      Ich lächelte, als ich zu dem prächtigen Pferd aufsah. „Da bin ich mir sicher“, platzte es beinahe aus mir heraus und ich ließ meine Hand wieder an meine Seite sinken. „Ich würde dann jetzt Lucy Blut abnehmen, wenn das in Ordnung ist.“ Ich deutete über meine Schulter.

      „Sicher. Ich habe sie gerade gestriegelt und wieder in ihre Box gebracht.“

      Bevor ich mich abwandte, bemerkte ich, wie sich seine dunklen Augen auf meine verengten und wie sein Kiefer sich anspannte.

      „Du hast keine Zeit für Männer in deinem Leben, Ves“, flüsterte ich mir selbst zu.

      Ich füllte die Röhrchen mit Lucys Blut und legte sie in die Kühlbox. Als ich aus der Box trat und die Tür hinter mir schloss, prallte ich gegen Tylers harte Brust und fiel beinahe rückwärts um.

      „Oh, tut mir leid. Ich habe nicht darauf geachtet, wohin ich gehe“, murmelte ich benommen.

      Erst jetzt bemerkte ich, dass seine Hände mich an den Hüften hielten und mir Halt gaben. Er schien es ebenfalls zu bemerken, denn er blickte auf sie, bevor er sie wieder an seine Seiten fallen ließ. „Entschuldige, ich wollte nur nachsehen, wie es läuft. Hat sie sich da drin benommen?“ Sein Gesicht war leicht gerötet.

      Ich riss meinen Blick von ihm los und sah zu Lucy. „Sie war perfekt. Sie ist ein sehr liebes Pferd.“

      Er nickte und fuhr sich über seinen Bartschatten am Kiefer. „Gut.“ Es fühlte sich an, als suche er nach Worten. War es ihm peinlich, mich aufgefangen zu haben? So oder so wollte ich nicht hierbleiben und die Situation noch unangenehmer machen.

      „Ich muss los. Das Blut hält sich nicht allzu lange.“ Schnell trat ich um ihn herum.

      „Ves?“, rief er mir nach.

      „Ja?“, Ich wirbelte herum, um ihn anzusehen.

      Er zog ein Stück Papier aus seiner Hemdtasche und reichte es mir zwischen zwei Fingern. „Für die heutige Arbeit.“

      Ich nahm den Scheck und faltete ihn auf, um dieselbe Summe wie beim letzten Mal zu sehen. Mein Mund klappte auf. „Ich … ich dachte, der letzte Scheck, den du mir gegeben hast, war ein Vorschuss.“ Ich hielt den Scheck höher. „Ich berechne nicht so viel.“

      Er hob die Hände, die Handflächen zu mir gedreht. „Der Besitzer kann es sich leisten. Und das ist der übliche Satz, den er allen Tierärzten zahlt, die seine Tiere behandeln. Du bist nichts Besonderes. Ich meine, du bekommst keine Sonderbehandlung oder so was“, korrigierte er sich.

      Ich schüttelte den Kopf und ließ die Hand, die den Scheck hielt, an meine Seite fallen. „Ich fühle mich nicht wohl dabei, das anzunehmen. Wann kommt dein Boss denn? Ich würde gerne mit ihm reden.“

      Er zuckte mit den Schultern, drehte sich um und ging durch die hintere Stalltür, ich ihm hinterher. „Er ist nicht oft in der Stadt. Ehrlich gesagt, weiß ich nicht, warum er diesen Ort überhaupt behält.“ Er griff nach einem Sattel von einem Stapel Heuballen und trug ihn zurück in den Stall.

      „Na ja, kommt er einmal im Monat vorbei oder so? Ich kann warten. Ich habe den letzten Scheck, den du mir gegeben hast, immer noch nicht eingelöst.“ Ich folgte ihm nicht – es fühlte sich an, als würde er vor dem Gespräch davonlaufen. Ich erhob nur meine Stimme, damit er mich sicher hören konnte.

      Jetzt drehte er sich wieder zu mir um. „Hör zu, Ves. Das ist, was er bezahlt. Ich gebe dir nur, was er will, dass ich dir gebe.“ Endlich kam er wieder herüber. „Es ist kein Problem. Es steht nicht zur Debatte. Das ist, was der Job einbringt. Du bist es wert. Vertrau mir.“ Er verengte seine dunklen Augen auf mich.

      Ich zuckte mit den Schultern, als meine Entschlossenheit nachgab. „Mir gefällt das nicht“, erklärte ich kopfschüttelnd.

      „Tut mir leid, Ves. Vielleicht …“ Er blickte auf, als ob er am Himmel nach Antworten suchte. „Vielleicht kannst du es spenden. Oder eine Art Stipendium für Studenten einrichten, die so wie du Tierärztin werden wollen.“ Er deutete mit der Hand auf mich.

      Bei seinen Worten verzogen sich meine Lippen zu einem Lächeln. „Das ist eine wirklich gute Idee.“

      Er schenkte mir ein breites Lächeln und seine Augen leuchteten auf. „Also bleibst du. Du kündigst nicht?“

      Ich drehte mich mit einem Grinsen im Gesicht weg. „Ich habe nie gesagt, dass ich kündigen werde.“ Ich blickte über meine Schulter zu ihm. „Wir sehen uns bald, Tyler.“

      Ich hörte nur das Knirschen des Kieses unter meinen Füßen, aber ich schwor, ich hätte ihn sagen hören: „Das hoffe ich.“

      Ich drehte mich nicht um, um ihn zu bitten, es zu wiederholen. Ich konnte nicht. Er war süß, kümmerte sich um Tiere und er war liebenswürdig. Wenn ich nicht so entschlossen wäre, Single zu bleiben, wäre ich vielleicht auf diesen Spruch hereingefallen, den Spruch, der mich an den Haken bekommen würde, aber ich weigerte mich, jetzt vom Kurs abzukommen. Ich war zu beschäftigt. Ich hatte bereits zu viele andere Dinge auf der langen Bank, und meine Karriere würde nicht dazugehören.

      Als ich in die Klinik zurückkam, machte ich mich daran, die Tests mit Lucys Blut durchzuführen. Ich war im Labor, als ich das Telefon klingeln hörte, aber Amy war noch nicht gegangen, also überließ ich es ihr, ranzugehen.

      Sekunden später steckte sie ihren Kopf ins Hinterzimmer. „Ves, ein Mann namens Tyler ist für dich am Telefon.“

      „Oh?“ Ich legte meine Arbeit beiseite, zog meine Handschuhe aus und ging ins Büro, da ich dachte, es müsse etwas mit Lucy zu tun haben. Ich setzte mich an meinen Schreibtisch und drückte die Lautsprechertaste seiner Leitung.

      „Hallo, Tyler? Ist alles in Ordnung mit Lucy?“ Ich begann nervös an der Haut um meine Nägel zu knibbeln.

      „Ja, entschuldige, ich wollte dich nicht beunruhigen. Ich habe nur …“, seine Worte verklangen.

      „Du hast nur … was?“ Meine Augen sprangen zum Telefon, als würden sie auf sein Gesicht blicken: auf der Suche nach der Antwort, die ich suchte.

      „Ich habe nur … seit du neulich hier aufgetaucht bist, kann ich nicht aufhören, an dich zu denken und … ähm, ich habe gehofft … dass du vielleicht mal mit mir ausgehen würdest?“

      Mein Mund klappte auf. Sprachlos. Das war mir noch nie passiert. Ich hatte immer etwas zu sagen gehabt, eine schlagfertige Antwort, eine Erwiderung irgendeiner Art. Aber jetzt hatte ich keine Ahnung, was ich sagen sollte. Wollte ich mit Tyler ausgehen? Zur Hölle, ja, das wollte ich. Er war süß, liebenswürdig und sah gut aus, aber meine Karriere – meine Träume. Ich war hin- und hergerissen.

      „B-bist du noch da?“, fragte er und die Angst schwang in seinen Worten mit.

      „Ja! Ja, ich bin hier. Tut mir leid“, lachte ich heraus. „Ich habe … ich habe nur nachgedacht.“ Ich schüttelte den Kopf, in der Hoffnung, ihn von der Verwirrung zu befreien.
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